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Die

Aufklarung
ein Gedicht,

nebſt

einem Anhange,
worinnen

den wahren Begrif der Aufklarung
zu beſtimmen

verſuchet wird,
von

M. Joachim Bernhard Nicolaus Hacker,
Adjunet des Miuiſterii und Reetor zu Gommern.

Nous royona, qu' ordinairement les vrais Savans ont beauconp
de moderation, d' humilite, et de ſageſſe: paree qu' à pro-

portion, qu'ils ont plus de lumicres, ils eonnoiſſent mieux
et leurs deſauis et leurs deroirs.

La verit. Politig. VI.

Wittenberg und Zerbſt,

in der Zimmermanniſchen Buchhandlung.

1788.





Sr. Exeellenz
dem Hochgebohrnen Herrn

Herrn
Lhriſtian Gotthelf

des H. R. Reichs Freyherrn

von Gutſchmidt
Erb-Lehn. und Gerichtsherrn auf Klein—

Wolmsdorf c.
Sr. Churfurſtlichen Durchl. zu Sachſen Hoch-

betrautem Conferenzminiſter, und wurkli-—

chen geheimen Rathe c. c.

wie auch

dem Hochwohlgebohrnen Herrn

Herrn
Chriſtoph Gottlob

von Burgsdorf
Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochbetrau

tem OberConſiſtorial-Proſidenten und

Cammerherrn c. ic.

Meinen gnadigen Herren.





neil mir, und Heil euch meinen Brudern allen,8 T

Den Weg, virtzur! Vollenbung fuhrt!
 Die jetzt mit mir den Weg zum lichte wallen,

Nicht mehr. mit Dunkelheit, wie ſonſt, umgeben,

Gehn immer naher wir dem beſſern Leben,

Wo Wahn und  Jrrthum ſich verliehrt.

So rauſche dann im: frohen Sturm der! Saiten,

Du, mein Geſang! zum Lobe unſrer Zeiten,

Giius uunſer Mict. jm hohen Tan!
Stimm in das frohe liod von tauſend Zungen,

So nah als fern, mit Dankgefuhl geſungen,

Der Edeln Beyfall ſey dein Lohn!

22 48Was war die Welt in jenen ſinſtern Jahren,

Wo Rom durch ſeines heilgen Stuhls Barbaren

Deann in harte Feſſeln ſtieß,
Aut oem der Geiſt der beſſern Einſicht ruhte,

Der feſten Schritts mit unerſchrocknem Muthe,
Den Weg zum wahren Glucke wieß?

A3 Wo
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MWo Nonche, in der Dummheit auferzogen,

Und ungeſtraft die beßre Welt betrogen,

Wo von dem Joch der Sclaverehy,
Die Menſchheit zwar ſich loszuwinden ſtrebte,

Doch muthlos oft vor jedem Hauch erbebte

Der furchterlichen Moncherey. J e

Nicht ohne Schauer, Freunde! darf man's waget,
Den ſchuchtern Blick in jene Zeit zu tragen,

Vo unſer Geiſt in Feſſeln lag;
Wohl uns, daß langer nicht, die Nebel weilten.
Die ſchwarzen Wolken alle ſich zertheilten:

VBald nahert ſich der volle Tag!

Daß um den Thton, den ſich die Dummhelt baute,

Zu unſerm Gluck der helle Morgen grautt,

Und alles ſeinen Lichtſtrahl tränkz

Daß er des Aberglaubens Nacht enthullte,

Daß Schwarmerey, die ſonſt den Erdkreis fullte,

Vor ſeinem Strahlenwagen ſank.

Durch weiſes Forſchen Wahrheit zu ergrndenit
Zahlt man nicht mehr zur Zahl von unſern Sunden,

Jetzt folgt man ſeines Geiſtes Drang,
Darf ſeines Denkens Flugel nicht beſchneiden,

Glaubt
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Glaubt nach Vernunft und Schrift, und forſcht beſcheiden,

Und jeder jauchzt uns ſeinen Dank.

Kann uns, wenn wir an Antipoden“) glauben,

Ein Biſchof wohl die edle Freyheit rauben?

Jetzt glaubt man noch viel mehr, als dies!
Was wir jetzt wiſſen, war ſonſt Hirngeſpinnſte,

Erſindungen,“) geheime Zauberkunſte,

Die man ins Reich der Nacht verwies.

Umſonſt drohſt du uns, Rom, von deinem Sitze,

Mit Bann und Jnterdict! 9) und deine Blitze,

Wer ſieht ſie bey des Tages icht?

Hier ſteht im ungekunſtelten Gewande

A4 Re
a) Antipoden, Gegenfußler. Ein Biſchof, Virgilius, in

Salzburg, wurde deswegen, weil er Antipoden glaubte,
als ein Ketzer angeklagt, und von Bonifacio, dem Erz

a.. biſchof zu Maynz, ſeines Stuhls entſetzt. Bonifacius
lebte im achten Jahrhunderte.

bh) So gieng es Alberto M. dem nachmaligen Biſchof zu
Regensburg. Seine großen Kenntniſſe in der Phyſik und

Aſtronomie erwarben ihm den Namen eines Schwarzkunſt
lers, und man findet in gleichzeitigen Schriften eine Men—

ge Lugen von ſeiner Zauberey. Er ſtarb im Jahr 1280.
c) Man erſtaunt, wenn man lieſt, wie viel in alten Zeiten

der Bann vermochte. Konig Philipp der Iſte mußte als
ein büßender Sunder mitten im Winter vor der Kirchen“
verſammlung zu Paris barfuß ſich ſtellen, und fich von ſei

ner
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Religion, und knupft, mit feſtem Bande,
An ſich uns an;“) und tauſcht uns nicht.

Ohnmachtig liegen faſt in Sud und Norden
Die ſtolzen raubbegierigen Cohorten

Der heilgen Jnquiſition,
Die ſelbſt das Blut der Konige?) nicht ſchonten,

Und Glaubenswuth mit ihrem Beyfall lohnten,

Von ihrem ſurchterlichen Thron.

Daß nun, wo man, ach! jener Zeiten Schande!
Sie kuhn zerſchlug, der Menſchheit Knechtſchaftsbande,

Die Menſchheit aus dem Staube ſtieg;
Der Herrſcher Herzen weich und fuhlbar machte,

Aufs wahre Wohl der Welt und Nachwelt dachte:

Jſt unſrer Zeiten ſchonſter Sieg.

Verl

122— 7268.
ner Gemahlin Bertrade ſcheiden laſſen, ehe er voni Bann

frey werden konnte. Und wie gieng es dem unglucklichen

Kayſer Friedrich dem Andern unter Pabſt Jnnocenz dem
Vierten?

q; Sie gewahrt uns alle die Gluckſeeligkeit, die die verdor—
bene Religion des mittlern Jahrhunderts nie ſchaffen
konnte.

e) Konig Philipp der Dritte von Spanien hatte ben einem

Auto da Fe geaußert, es mißſalle ihm, daß die Ungluckli
chen ſterben mußten, weil fie ihre Meynung nicht andern
wollten. Der Großinquiſitor verlangte Genugthnung,

und



Verlaſſen ſtehen nun die Marterzimmer,!)
Wo, unter lautem ſchrecklichen Gewimmer,

Die Unſchuld oft zum Laſter ward;

Das ſchrecklichſte Bekenntniß zu erpreſſen,

Und, Wahrheit unter Quaalen zu vergeſſen,

Selbſt fur den Boſewicht zu hart!

Nur nach und nach erreicht die hochſte Stufe
Des Menſchen Geiſt, getreu ſtets dem Berufſe

Der kunftigen Vollkommenheit;

Stets eine dieſer Stufen zu erreichen,
Dem großten Hinderniſſe nicht zu weichen,

War Pflicht in jedem Raum der Zeit!

Daß Menſchen, eines andern Glaubens wegen,
Nicht ihre Bruder haſſen, Krieg erregen,1

Nicht morden mit geweyhter Hand;

Jſt dein Geſchenk, o goldne Morgenrothe!

Die unſern Geiſt zu Tugenden erhohte,
Und Menſchen feſt an Menſchen band.

As5 Dieund der Konig ließ ſich einen Becher voll Blut abzapfen,
den der Henker im Schloßhofe ins Feuer goß.
1) Jch verſtehe hier das ſchreckliche Hulfemittel, das man

ſonſt gebrauchte, um Beklagte zum Geſtandniß zu brin

gen, die Tortur:; ſchon ſeit vielen Jahren iſt ſie auch in
Sachſen micht ulich. Ueberall zeigt man uns aber noch

die furchterlichen Oerter, wo dieß geſchah.
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Die Wiſſenſchaften bluhn, die Kunſte ſteigen,
Jn jedem Tyeil von unſrer Erde zeigen

Sich Manner voller Geiſteskraft.

Sie heben muthig ihres Denkens Flugel,

Durchſpahen alles, ſind der Weitheit Spiegel,

Und groß in jeder Wiſſenſchaft.

Schon auf der Mutter Schoos, lehrt man ihn denken,

Den Knaben jetzt, und ſucht ſein Herz zu lenken
Durch Freyheit, die ihm eigen iſt.

Man lehrt ihn Gutes thun des Guten wegen,
Wer weiß nicht, daß der Knabe unter Schlagen
Den Hang zum Guten ganz vergißt?

Man ſorgt furs Wohl zukunftiger Geſchlechter
Mit ſtrengerm Fleis J als ſonſt; auch unſre Tochte

Sind der Erziehung Gegenſtand!
Und unterm Schutz ſo vieler weiſen Furſten,

Die nur nach Wohl, und nicht nach Blute, durſten,
Reiſt Bildung jetzt von Land zu Land.

Doch weiter rauſche nicht durch frohe Saiten,

Du, mein Geſang! zum dLobe unſrer Zeiten!

Und frohne nie der Heucheley!
Auch jetzt noch wandeln wir nicht ganz im ichte,

Dies
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Dies lehrt Erfahrung uns, dies lehrt Geſchichte,

Noch ſind wir nicht von Jrrthum frey.

Denn, wenn nicht Geiſtes-Kraft, und Geiſtes- Starke,

Vereint mit ThatenSchwung, und jedem Werke

Der hohern Tugenden, ſich zeigt;
Wer wird an andrer Große ſich ergötzen?

Wer ihrer beſſern Einſicht Strahlen ſchatzen,

Wenn ihre That der Thorheit gleicht?

Drum frag' ich euch, die ihr viel heller ſchauet,

Nicht jedem fernen Wetterleuchten trauet,

Euch, weiſe Manner unterm Mond!
Was dunket euch von unſers Geiſtes Große?
Jſts nicht oſt Schein nur? Findet ihr nicht Bloße
Selbſt da; wb beßrt  Einſicht thront?

Und giebts denn nun auf dieſem Erden-Runde

Der achten Tugend mehr? Und ſind im Grunde
Die Menſchen, nach wie vor, nicht das?

Wohnt Treue mehr in unſern Pilgerhutten?

Und hat die Unſchüld weniger gelitten
Durch Boheit, und durch Menſchenhaß?

Wie? ſtrebt der Geitz jetzt weniger nach Golde?

Steht nicht Gerechtigkeit auch jetzt im Solde?
Wird
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Wird Tugend weniger verkannt?
Fuhlt jetzt der Menſch bey ſeiner Schwachheit Reue,
Mehr Kummer, als er ſonſt empfand? Jſt Treue

Auch jetzt der Wahrheit Unterpfand

Wird dem Verdienſte, das im Dunkeln wandelt,
Und nie nach Lob, nie nach Belohnung handelt,

Mehr wahre Achtung wohl verliehn?
Eucht man jetzt mehr der achten Weisheit Schatze?.
Jſt nicht noch Stolz und Eitelkeit der Gotze,

Vor dem ſelbſt weiſe Manner knien?
22 26 7

Doch glucklich ſind wir ſchon, daß unſre Zeiten.

Auf eine beßre Zukunft vorbereiten;

Daß wars auch jeht nur Morgenrothl
Sie doch den Anbruch jenes Tags verkunden,

.5Wo Finſterniß und Dunkelheit verſchwinden,

Und ach! ſo manche bange Nothl.

Mir ſcheints, wie im Gemalde Licht und Schatten
Kunſtmaßig ſich zur innern Schonheit gatten,

So iſts auch hier, von gleicher Art;Die beſten Freuden ſind fur Menſchen Seelen S

Nicht fuhlbar mehr, wenn ihnen Leiden ſehlen,

Und Schmerz ſich nicht mit Freude paart!
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Wir wurden ſelbſt nicht weiter forſchen wollen,

Nur wenig unſtetr Wißbegierde zollen!

Wer, Freunde! kennt die Menſchen nicht?
Drum muſſen idir bey beſſern Geiſtesgaben,

Selbſt manchen Wahn und Jrrthum vor uns haben,

Nur Schatten hebt des Tages Ucht!

dDrum ſoigen wir auch manches Jrrlichts Schimmer,
Bey beßtei Einſtcht teren wir noch immer,

Und mancher tappt in Finſterniß;

Selbſt Weiſe muſſen uber Blendung klagen,

Wenn fie zu dreiſt ins Sonnenlicht ſich wagen,

Die ſie zuruck ins Duntle riß.

ulwWa finch Glſed hhietien übenſchreitet,

Wen eine ghaht? nhöhre Sphren lelter, .2

Falt oft, wohl ben bem kuhnſten Muth
2

tn

Die bniets und Meßmeiv 5) ſind Beweiſe,
Sie lraltn tuht aus pörgelchriebneni Gleiſe,

Jſt alles, was ſie ſagtit, gut? 1

Die
Wöhin riß Labaterti feinie Phantaſie Kbnnte er ihr inrhr

A. ar

*wurde er in e ſuutenden Wels werden! Meßnier, ein
ihre kuhngi giuntl elchneiden tauſendmal brauchbarer

Doctar ber.Arzliengelahrheit, und Lavater machten ſich nur
neulich noch durch die Meynungen vom thieriſchen Magne
tieino und der Besvrganiſation nicht auf der vortheilhafte-

ſten, Seite bekannt.



Die golbne Milttelſtraße iſt die.beſte,

Jhr willig folgen, unſrer Pflichten großte,
Stort nie des Ganzen Harmonie!

Zu hell und bald zu dunkel wird uns ſchaden,
Beſcheidenheit geht ſtets auf ſichern Pfaden,

Befordert Wohl und Sympathie.

Jal nechten wir doch ſtets ans Kraftmaas denken,
Das uns zu Theil ward! Unſre Seegel lenken
Nur immer nach der ſichern Fahrt!

Jſt, was vor Straucheln uns bewahri. 2

i—
J

Wir muſſen ja den Schaden jrkt ſchan fuhlen!
Wie viele ſind  die mit der Wahrheit ſpielen?

Stolz gehn fi ibren eignen Qengh
Wei?Warum? Wir haben Freyheit ſchreiben breilre; E

Wohl uns! Doch giebts auch viele kleine Geiſter,

Die liegen an Erleuchtung krank.

Nur
IJſt eine Jronie. Soll nicht heißen, ſie haben zu viel

Aufklarung; denn wahre Aufklatjng kann ſich keiner du
viel verſchaffen, ſondern ße uberpannen durch falſchver

ſtandene Aufklarung ihre Jdeen ſo ſehr, daß man ihnen
wahre Geiſtesſchwache anmerken kann. So geht eslz. B.
dem Kirchenvereiniger Maſius klaglichen Andenkens, und

noch vielen andern.
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Nur ihr, ihr weiſen welterfahrnen Manner!?

Jhr jedes Edeln, jeder Schonheit Kenner!

Die ihr mit hellerm Auge ſchaut!

Jhr ſolltet Freyheit haben, nur zu ſchreiben,
Jhr Jrrthum nur und falſchen Wahn vertreiben,

Und Heil) uns dann, durch euch erbaut!

Doch meins Nruder! edle Zeitgenoſſen!
Die ihr. mit. kuhnem Muth, und unverdroſſen

Auf Geiſtes- Flugeln euch erhebt,

Euch uber's Vorurtheil hinaufzuſchwingen,
Jns Jnnere der Wahrheit einzudringen,
So gern und raſtlos euch beſtrebt!

Verbinbet: Vorſicht auch mit dieſem Muthe,
Mit Einſicht kluge Wahl, damit das Gute

FJur ſchen Anjein nutzlich ſeh. in

Sucht Aberglauben machtig zu beſtreiten,

Und macht mit Tilgung vieler ihrer Leiden
Von bleſen Jothh die Menſchheit frey!

Doch

i) Wenn lauter Kantr, Eberharde, Meinerſe, Sulzer,
Reinharde, Herder, Sonnenfelſe, Mendelſohne, und wie

ſie alle heißen, die großen Manner unſers Zeitalters, ſchrie
ben; ſo wurben wir mit Recht auf unſer Jahrhundert ſtolz
ſeyn konnen; ſie ſind die Sterne, die unt auf unſerer Fahrt

zu
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Doch vieles giebts, wo uns ein dichter Schleyer

Den Eingang wehrt! Dies ſey euch, Freunde! theuer!

Mit Ehrfurcht ſteht, und betet an!
Mit Kuhnheit leugnen, ober ſelbſt erganzen,

Des Menſchen Geiſt hat ſeine Grenzen!
Bringt Schaden auf des Adens Bahn!

Der ſchwachre Theil verliehrt ſein Gluckihnn aben

Durch euch, der Seele Rihe  Jhm wiedergeben
Dies Gluck, konnt iht  den Arien nichri
Sie folgen euch,!niit vönigern Wertrauen

Auf ihre Kraft, dir Soin albft gu fehinnt
Und ach! verliehren! iſrn Glſicht.

zu Wegweſſttrr: dietien zitie ſenmalen Arrlihter unſee: Bahn

nur mehr, als zu juſicher. machen
8) Beſonders meyne ich hier- die Religien. Sie, hat, wie

die Natur, ihre  —Soreſchrankter Virflanh narki  ——6——te
nicht einmal weiß, ob: das inden oder Nicheinden ihm

nutzlicher ſey? Sie uherſteigen das MWagß leinzt irrdiſchen.
Krafte. Der Kluge wagt ſich njeht iveiter, ais er ſeint

Frafte fuhlt.
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Einige Paragraphen zur Erklarung

des Begriffs von der Aufklarung.

g. I. J 715J Einleitung .1

»eeor fererr tt—— iuar 5

Uevater! Die meiſten behaupten dieſes. Zwar pözrk.
man auch hin und wieder einen Mißlaut; der aber doch

alfff zuruck aebracht werden kaun. Und bey dieſen ver-77

ſchiedenen Mehllinken iſt es auch leicht zu beurtheilen,
warum der eine unſere Zeiten verſchteht, da der andere

ſie bis an den  Himmel erhebt!
7

6. 2.Verſchiedeue Vorſtellungen der Aufklarung.

Einige verſtehn aber, wenn ſie von Aufklarung
reden, alles neue darunter, alles, was von dem uns
ſchon bekannten? merklich abweicht; ſie rechnen beſon
ders diejenigen unter die Aufgeklarten, die durch alleini—

J J B ge



ge Hulfe ihres Geiſtes ſelbſt denken, erfinden, und ſo
ganz ihren eigenen Weg gehen konnen. Daher auch
denn bey vielen die blinde Vernthtüng des Alten leicht
erklarbar iſt. Einige denken ſich Ausſchließungswei
ſe die. Vollkommenheiten des Verſtandes, undnen
nen den einen Aufgeklarten, der. eine große Summe
von Kenntniſſen in allen Theilen der Wiſſenſchaften be—
fitzt. Andere rechnen hierher die merklichen Verande
rungen im geſellſchaftlichen Umgange, und ſchildern
denzenigen als einen Aufgeklarten, der durch feino
ausgebildete Sitten, angenehme Unterhaltung, unti
dürch Ausubung gewiner geſellſchaftlicher Tugenden,
Menſchenliebe, theilneymende Empfindung, u. ſ. f. je-
des Derz fur ſich einiimint. Vey dieſen von einander
aetrennten Begriffen will ich nun ſagen, joie ich mir bit
Sohhe denke, und wa ith nür daton bey Ausarbeitüng
des vorſehenden Gedichts dachte. aun
—D u

»vili. i tee  iee  2Aunmn .n ühe
4209

Ethmwologie des Worte.

n Die Bilper von ajtht und Amllernik. yin Tag uno

ketn; in allen morgen- und abendlandiſwen cageNacht; vom wellen uno wunkein werben ven

iim ahnliche Zuſtande und Modificationen in der Seele
zu bezeichnen, gehraucht. Wit beym, ainbrechenden

ſtMortzen oder am hellen Mittage Gegen ande, die im
Dunkel der Nacht nicht zu ünterſcheiden waren, wo
Farben und Geſtalten zuſammenfloſſen, deutlich und
helle werden, und nach allen ihren Veranderungen be—
merkt werben konndn; eben ſo iſt es beyin Menſchen. Jn

der Seele des Embrhons iſt dunkle Nacht, beym neu
gebohrnen Kinde danimerts allmahlig. Erziehung und
Erfahrung muſſen dieſe Dammerung iuTag umſchaffen.

4. 4.



“e 2 19GH. 4.Begriff der Aufklarung ſelbſt.
Aufklarung wird alſo die in Thatigkeit ubergehende

Kenntniß ſeyn, die ſich auf deutliche und richtige Vor—
ſtellungen grundet von allem, was unſere außere und
innere Gluckſeligkeit befordert; oder richtige Anwendung
der Kenntniſſe von dei Verhaltniſſe der Dinge gegen
unſere Beſtimmung, d. h. gegen unſere wahre Gluck—
ſeligkeit. Ein Aufgeklarter wird alſo der ſeyn, der deut—
liche und richtige Kuntniſſe von dem beſitzt, was ſeine
wahre innere?und dußere Ruhe befordert und erhalt;
der aber auch alle dieſe Kenntniſſe durch thatige Anwen
dung zu ſeinem Gluck gebraucht.

g. 5.Rechtfertigung des vorigen Begriffs.

Kenntniſſe gehoren zur Aufklarung, dies wird kei—
ner leugnen. Und da alles, was um uns her iſt, auf un
ſere Gluckſeligkeit nahe oder entfernt abzweckt, ſo
konnen alle dieſe Kenntniſſe auf nichts anders, als unſere
Wluckſeligkeit gehen.hlber auch die großte Summe
mnenſchlicher Kenntniſſe wurde uns ohne thatige Ausu
bung eben ſo wenig nutzen, als die Kraft der Feder in der
Uhr nutzt, wenn ſie nicht aufgezogen, und geſpannt wird,
unm dieſe in ihr liegende Kraft außern zu konnen. Sie
wurden ein rorrarchchutz ſehn, der dem Geitzigen zu wei
ter nichts dient, als zur Augenweide. Wir wurden uns
an unſern Einſichten ergotzen, ihre Summe oft uberzah
len, ſie immer mehr anzuhaufen ſuchen, und dabey ſo un
glucklich ſeyn, als der Geitzige bey ſeinem Goldkaſten.

J 9 6.Weiters Ausfuhrung des Begriffs der Aufklarung.

Da dia Maffe von Kenntniſſen, die in allen Reichen
der Erkenntniß zu erlangen ſind, von einem unermeßli—

B 2 chen



o EEJ]]chen Umfange iſt, und unſer eingeſchrankter Geiſt ſie
nicht einmal dem großten Theile nach zu faſſen hinreicht,

aauch ſie in dieſer ſublunariſchen Welt nicht ganz faſſen
wird, ſo folgt nothwendig daraus, daß der Menſch, der
auf Aufklarung Anſpruche machen wili, erſt mit den noth

wendigſten Kenntniſſen, die zu ſeiner, innern und außern
Gluckſeligkeit gehoren, anfangen muſſe, um ſich mit ihnen
in die genaueſte Bekanntſchaft zu ſetzen. Nach dieſem
wird er bey immer wurkſamer Thatigkeit weiter gehen,

und ſo von Stufe zu Stufe zur hochſt moglichen Erkennt
niß in dieſer Welt fortſteigen. Wurde der Mann auf—
geklart heißen konnen, der mit Vernachlaßigung ſeiner
Berufsgeſchaffte, denen er ſich dach einmal gewidmet
hatte, die Aſtronomie, oder andere, ihm nicht ſo zu ſeiner
jetzigen Lage nothwendigen Wiſſenſchaften erlernen, und
dann doch nur unvollkommen treiben wollte?

g. 7.Delches ſind nun die nothigſten henntniſſe zum innern Gluch

das doch Auftklarung ferdern ſoll?
3*Will ich durch wahre Aufklarung meine innerz

GBluckſeligkeit, das Wohl meinen tunſterblichen Geutes

hier und in Zukunft beſördern ſe rau ich gir. ejnt hin
langliche Kenntniß von meiner eigentuchen eeſtimmiung
zu erwerben ſuchen; ich muß nach wahrem Lichte in der na

turlichen ſowohl, als geoffenbarten Religjon ſtreben; ich
muß die Ausubung dieſer Religion nicht im bloßen Bekeñt.
niſſe, ſondern in der ſtrengſten Beobachtung aller ihrer
Pflichten, und in jeder Gott wohlgefaligen Tugend ſe
tzen. Ferner muß ich durch ein ingzerwahrendes For-
ſchen im Gange meiner Handlungen ihnen den hochſten
Grad von Moralitat zu geben“mich beſtreben, und das
Gefuhl des Guten und Edeln in mir immer mehr und
mehr zu verfeinern und zu berichtigen fuchen. Hierher
gehoren in Anſehung unſerer Selbſtwagigung in unſern

Leiden

JJ



Leidenſchaften] Maßigung beym Genuß der Freuden des
Lebens, Maßigung im Leiden, bey jedem erwachenden
Schmerz, fortgeſetzte Aeußerung des Thatigkeittriebes u.

ſ. f. Jn Anſehung anderer aber alles, was man Men—
ſchenliebe nennt, was irgend das Wohl unſerer Mitbru—
der, und durch ſie das Wohl des Ganzen befordern hilft.

g. 8.Noch andere Kenntniſſe, die zur Vervollkommung meines
innern Zuſtandez bey der Aufklarung nothig ſind.

 2—

Doch zur Barvollkommung meines innern Zuſtandes
werden auch noch andre nutzbare Kenntuiſſe erfordert, die
zur Aufklarung ſchlechterdings gehoren, wodurch nehm
lich unnutze Furcht verſcheucht, und vergebliche Hoffnung

aus der Seele verbannt wird. Hierher gehoret alles,
was das Wort Aberglaube in ſich faßt. Die Furcht von
den Wurkungen boſer Geiſter auf unſern Leib, vor Heren
u. Kobolden, und vor allen den hirnloſen Erfindungen un
ſerer Phantaſie; Glaube an Erſcheinungen, Ahndungen,

Traume, Vorbedeutungen u. ſ. f. Zu den vergeblichen
Haffnungen gehoret Schatzgraberey, Goldmacherey, Um.

goang mit Engeln, oder verſtorbenen Menſchen, u. ſ. f.

G. 9.Dieſe Kenntniſſe alſo befordern innere Gluckſeligkeit.
Die Eleinenle des unoraliſchen Gefuhls liegen in une,

doch muſſen ſie entwickelt und verbunden werden. Ge—
genſtande von außen bewurken dieſes. Je mehr der
Menſch durch Betrachtung der Außenwelt ſich richtige
Einfichten ſammlet, ſeinem ſittlichen Gefuhle mehr Schar.
ſe und Statigkeit dadurch ertheilt, und demſelben in ſei.
nem ganzen Verhalten folgt, deſto aufgeklarter iſt er.
Und innere Seelenruh, ſrohes Bewußtſeyn, ſind die
Freuden, die es ihm ſchafft. Geſchwacht durch dieſes
edle Gefuhl, werden ſeine Leidenſchaften hienieden ihm nie
den Krieg ankundigen konnen, und ſeine Seele nie zu

B 3 ent
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entgegengeſetzten Mißlauten ſtimmen.“? Denn da unſer

Wohlſeyn mehr ein ſtilles Gefuhl, als ein glanzender
Gedanke iſt, ſo ſind es gewiß die Empfindungen unſers
Herzens, nicht blos die Wurkungen eines tiefdenkenden
Verſtandes, die uns mit Freuden im Leben belohnen.

9. 10.Welche Kenntniſſe aber ſind es, die der Aufgeklarte zur auſern
Gluckſeligkeit braucht?

Aeußerlich befindet ſich der Menſch glucklich, wenn

er ſich vor Mangel und Nahrungsſorgen ſichert. Kennt.
niſſe ſeiner Berufsgeſchaffte und fortgeſetzte Thatigkeit
werden alſo hauptſachlich hierher gehoren. Vervollkom
mung derſelben muß taglicher Wunſch, und treue Ver—
waltung ſein Hauptgeſchafft ſeyn. Doch richtige Kennt.
niſſe in ſeinen Berufsgeſchafften werden ihm auch Ehre
und den lohnenden Beyſall ſeiner Mitbruder erwerben.
Und bringt er es gar ſo weit, die Kenntniſſe ſeiner Be—
rufsgeſchaffte mit neuen zu vermehren, zu bereichern, und
zu vervollkommen, welcher Lohn von Welt und Nach
welt wird ihm dann zu Theil! Und ſollte das Geſuhl ſei—
ner eigenen Nutzbarkeit nicht ſelbſt ſchon das andere ſchein

bare Gluck aufwiegent

11. 4

Von Auftklarung des gemeinen Mannes.

Beſonders braucht die niedere Volksklaſſe Aufkla—
rung, weil eben unter ihr Aberglaube, durch Unwiſſen
heit hervorgebracht und genahrt, am meiſten im Schwan
ge geht. Man muß ſie alſo aus dieſer Unwiſſenheit
zu reiſſen ſuchen, dann wird Aberglaube von ſelbſt auf-
boren. Will man ſie z. B. vom Aberglauben bey ih
ren Berufsgeſchafften, und beh andern Erſcheinungen be
freyen, ſo lehre man ſie die Natur kennen, ſuche ſie
von den mannigfaltigen Wurkungen und Erſcheinungen
derſelben lebhaft und auffallend zu! uberzeugen, und fuh

re
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re ſie darauf, die Sachen genau und ohne Vorurtheil zu
unterſuchen. Will man aber das nehmliche beym Aber—
glauben in der Religion thun, ſo fuhre man ſie blos aufs
chatige Chriſtenthum, mache ſie durch Lehre und Beyſpiel
gefuhlvoller, ſuche ſie ſo weit zu bringen, daß ſie bey jeder
Religionshandlung etwas denken u. ſ. f. dann iſt Vered
lung des menſchlichen Geiſtes ſichere Folge davon.

g. 12.
Wer kann am beſten Auftlarung befordern?

22

verdorben ſeyn. Weollte man den Landmann ſchriftlich
belehau; ſo muitrendunch verbeſſerte Calender geſchehen.
Der Calender iſtnoch das einzige Buch, das er faſt taglich
in die Hand nimmt. Hier muſſen ſtatt ſo mancher aber—
glaubiſchen Dinge Bemerkungen aus der Natur, nutzliche
Erzahlungen der Faſſungskraft ſolcher Leute angemeſſen,
u. ſ. f. angebracht werden, dann ware Aufklarung, wahre
Gluckſeligkeit fordennde Aufklarung auch bey dem Land

manne moglich.
.H. 13.Auftlarung iſt endlich ein Verhaltnißbegrif.

So wie es in der ganzen Natur Stufen giebt, ſo iſt
es auch bey dem Menſchen, und allen ihren Kraften. Der

geſit.
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geſittete Burger kann freylich aufgeklarter ſeyn, als der
in ſeinem Dorfe erzogene Landmann, und jener wieder we
niger, als der tiefdenkende Weiſe. Jm Grunde konnen
ſie aber alle drey aufgeklart ſeyn, wenn jeder die Pflichten
in ſeiner Lage, in ſeinem Stande, bey ſeinen Berufsgeſchaf
ten beſtmoglich.kennt, und ſie zu ſeiner und anderer Gluck.

ſeligkeit anwendet. Schrankte ich Aufklarung blos auft
eine Summe von Kenntniſſen ein, welcherley Art ſie auch
immer waren, ſo wurde freylich der der Aufgeklarteſte
ſehn, der alle dieſe Kenntniſſe im moglichſten Grade hatte.
Wurde er aber, wenn nicht brauchbare Anwendung dazu,
kame, glucklicher ſeyn, als jener, der nur mit den nutzlich—
ſten Kenntniſſen ſeines Berufs vollkommen bekannt iſt?
Auch unterſcheidet ſich die Aufklarung einzelner Menſchen
in Anſehung ihres innern Werths merklich von einander.
Je mehr Einfluß die Einſichten, und die darnach ſich rich
tenden guten Fertigkeiten eines Menſchen auf das geinei-
ne Beſte haben, deſto richtiger iſt ſeine Aufklarung.

ßg. 14. S ch liu— ß.
Ben der Aufklarung muß alles auf Gluckſeeligkeit:

ankommen. Jede bloße Erweiterung meiner Kennitniſſe,
wenn ſie nicht entwiber auſerlich oher innerlich glucklich
machen, hilft mir nichts; ja, ſie iſt, weĩti ſie nicht entwrder

zu meiner moraliſchen Vervollkom̃ung, oder zur Verbeſſe
rung meines Berufs, und meiner irrdiſchen Lage, oder zur
Berichtigung meiner Ueberzeuguing, und meines innern
beſſern moraliſchen Gefuhls beytragen kann, eine unfrucht
bare Beſchafftigung. Auf Erweiterung und Ausdehnung
kann es hier nicht allein ankommen, es muß alſo beſonders
Anwendung der Kenntniſſe aufs Leben ſeyn. Ein mit
„Kenntniſſen uberladener Kopf, und wenn es auch goldene:
„Kenntniſſe waren, ſagt Herder, erdruckt den Leib, verengt
„die Bruſt, verdunkelt den Blick, und wird dem, der ihn
„tragt, eine kranke Laſt des Lebens.“ Und ich halte es mit
ihm, weil ich es in der Erfahrung beſtatiget finde.
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